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Wer würde schon vermuten, dass
ausgerechnet im verschlafenen Ört-
chen Muri in der Klosterkirche gleich
fünf Orgeln stehen. Fünf an der Zahl!
Vermutlich dazu gedacht, in der Li-
turgie eine Art Surroundsound her-
zustellen. Da sie aber alle unter-
schiedlich gestimmt sind, war trotz
der Orgelpracht an ein Zusammen-
spiel bis anhin nicht zu denken.
Doch der Komponist und Kantons-
schullehrer Stephan Diethelm hat
sich genau diesen Umstand zunutze
gemacht.

Er verbindet die unterschiedli-
chen Obertonschwingungen, um ein
70-minütiges Werk für fünf Orgeln,

zwei Stimmen, Perkussion und Glas
zu schreiben. Und das spektakulär
besetzte Werk hat auch einen klang-
vollen Titel erhalten: «Dröhnendes
Erz und eine lärmende Pauke» nennt
Diethelm die Komposition. Trotzdem
wird sie nicht dafür eingesetzt, den
Stuck von der jahrhundertalten De-
cke zu rütteln. Nein, die leisen Zwi-
schentöne sind genauso wichtig. Da-
für präsentieren sich die Orgeln als
ein Allroundklangkörper, der nicht
unbedingt aus riesigen Lungen pus-
ten muss, um effektvoll dazustehen.

Viel Herzblut des Komponisten
Was es braucht, sind lediglich die

lange Puste und viel Herzblut vom
Komponisten: Doch Stephan Diet-
helm ist ein leicht entflammbarer
Musiker, egal ob für Pop oder Klassik.
«Ich finde Prince genauso cool wie
Bach oder Beethoven. Das sind ein-
fach verschiedene Paar Schuhe.» Und
diese Schuhe, sie alle passen dem
jungen Komponisten wie angegos-
sen. Dabei ist die Schuhsammlung
gross: In seiner Musik können sich
schon mal Else Lasker-Schüler und

der Beatboxer Roxorloops ein Stell-
dichein geben. Er schreibt vertrackte
Arrangements, die wunderbar ange-
nehm ins Ohr gehen. Und in seinem
neusten Werk säuseln die Orgeln wie
Keyboards oder singen prustend,
während das Schlagwerk seine Ein-
samkeit beklagt oder lüstern die ei-
gene Klangfülle geniesst. Die Rhyth-
musgruppe – sie liegt Stephan Diet-
helm als ausgebildetem Schlagzeu-
ger besonders am Herzen: «Es ist kei-

ne Rhythmusgruppe im herkömmli-
chen Sinn, das wäre in einer Kirche
auch unangebracht.» Herkömmlich!
Das ist hier noch untertrieben. Wie
John Cage hantiert der Komponist
mit Gläsern, Kürbissen und Wasser.
Die Beats, die dabei entstehen, sind
naturnah und leise – eben der Umge-
bung angepasst. Abgelauscht hat er
die Metrik von Litaneien in der Kir-
che. «Ich höre bei Gebeten oft nur
noch den Rhythmus, als sei es ein

Sprechgesang. Und das benutze ich
in meiner Musik.»

Die eigene musikalische Sprache
zu finden, darauf kommt es ihm an.
Und wenn er dabei auf Vergangenes
und schon Existierendes zurück-
greift, so ist das für ihn nicht Schan-
de, sondern Chance. Aber in «Dröh-
nendes Erz und lärmende Pauke» ist
nicht nur die eigene Sprache, son-
dern auch die Sprachverständigung
unter den Musikern ein Thema. Da

die Kommunikation zwischen den
fünf Organisten über die grosse Dis-
tanz erschwert ist, ersetzt Diethelm
den Dirigenten gleich durch eine
Stoppuhr. «Jeder weiss dadurch, wie
lange welche Teile gehen. Trotzdem:
Mit blossem Abzählen oder Mathe-
matik hat die Musik wenig zu tun.»
Die exakte Zeitabmachung ist nur
Bauprinzip, dessen Konstrukt aufge-
laden werden muss mit Affekt, Ge-
stimmtheit, Emotion – kurz: mit Be-
deutung. Dabei hilft auch der Um-
stand, dass der Raum, die Kirche,
nun schon eine fast 1000-jährige Ge-
schichte hat.

Und so wählte Diethelm für seine
Musik das Hohelied Salomons als Text-
grundlage. Das Gedicht, das die Annä-

herung zwischen zwei Liebenden the-
matisiert, gibt dem Komponisten die
Möglichkeit, den Raum der Klosterkir-
che klanglich weit auszuloten.

Der sinnliche Aspekt in der Musik
Und das Hohelied ist ihm auch

menschlich genug. Da wird die Liebe
mit Wein verglichen oder es kom-
men Sätze vor wie: «Deine Brüste
sind wie kleine Kitzlein.» «Der sinnli-
che Aspekt in der Musik ist mir be-
sonders wichtig», sagt Diethelm. Das
lässt sich wunderbar im Erlebnis des
Raumklangs umsetzen, wo es genug
Platz gibt für alle Arten menschlicher
Stimmen und Stimmungen. Denn
erst das Wechselspiel der fünf Or-
geln, der zwei Sänger und des Schlag-
werks lässt aus den Klängen eine Dra-
maturgie entstehen, die über eine
Stunde lang die Liebe darzustellen
vermag. Es lohnt sich, die Ohren für
dieses neue Werk offen zu halten.
Denn Diethelm zieht hier wortwört-
lich alle Register!
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Fünf Orgeln für einen Komponisten

Das Hohelied Salomons
gibt Diethelm die Mög-
lichkeit, den Raum der
Klosterkirche klanglich
weit auszuloten.

Johannes Strobl (l.), Kirchenmusiker von Muri, hat Stephan Diethelm (r.) den Kompositionsauftrag zu «Dröh-
nendes Erz und eine lärmende Pauke» erteilt. HO

Die Orgeln in der Klos-
terkirche Muri sind un-
terschiedlich gestimmt,
ein Zusammenspiel bis
anhin nicht möglich.

Manuel Stahlberger schreibt poeti-
sche Lieder über Alltägliches und
randständige Figuren. Dabei
schwelgt er mit seinen Bandmitglie-
dern musikalisch zwischen Synthie-
Pop und Surfgitarre. Im März ist mit
«Abghenkt» das zweite Album des St.
Galler Quintetts erschienen.

Äusserlich hat sich Stahlberger in
eine riesige Trutzburg zurückgezo-
gen; das Coverbild des umtriebigen
St. Galler Künstlers Beni Bischof aus
der Serie «Bricked Castles» zeigt eine
fensterlose Burg mit drei Türmen.
Mittelalterlich, düster, übergross in
die Umgebung hineingepflanzt.

Auf dem Erstling «Rägebogesied-
lig» (2009) machte die Band noch in
einem Schrebergarten ein vergnüg-
tes Picknick, ging auf Reisen mit dem
Fenchelmann, besuchte einen Tag
der offenen Tür in der Baggervermie-
tung und liess die Schweiz bei etwas

Grossem dabei sein («Klimawandel»).
Das zweite Album von Stahlberger
kommt weniger ausschweifend und
verspielt daher. Die Texte sind ver-
dichtet, es wird viel «grüblet». Der
Sänger taucht in einen Stausee ab,
verweigert sich dem Wandern und
lässt Hunde sich gegenseitig dressie-
ren.

Beobachter mit Weitblick
«I gseh Lüt mit Ritterrüschtige vor-

uss uf de Stross. Da git’s wieder öfters
und i verstoh’s», singt Manuel Stahl-
berger in «Plug». In Wirklichkeit hat
er genug von AKW, von «Sitz und
Platz und Sprung», er will abhauen.
Gründe gibt es genug. «Öpper chlopft
a min Chopf, und i weiss nöd vo wo.
Isch es vo inne oder isch es vo usse?
Und überall won i stoh, chömmed
langsam us em Bode eso Mässer und
Schäre», schickt er verstörende Sätze
hinterher.

Der Beobachter mit Weitblick hat
sich «Abgehenkt». «Aber i ha mi wiit
ewäg tenkt. Abghenkt. I ha mi wiit
ewäg tenkt», singt er im Titelstück
trotzig gegen das Spiessbürgertum
an. Stahlberger erzählt von Leuten
mit Wohnungen im Tessin, die im

Chor singen, etwas von Wein verste-
hen und vor dem Fernseher einschla-
fen. Ganz so einfach wie seine Figu-
ren macht es sich der Liedermacher
und Erfinder der Comicserie «Herr
Mäder» nicht. Er hält seiner Generati-
on den Spiegel vor, doch anstatt über
Andersdenkende zu urteilen, sitzt er

lieber mit Freuden am Lagerfeuer
und heckt neue Geschichten über die
Befindlichkeit des kleinen Mannes
aus.

Stahlbergers Texte sind Literatur
fürs Ohr und der Beweis, dass sich je-
der Dialekt für Songtexte eignet. Ant-
worten auf die grossen Fragen liefert

aber auch der Preisträger des Salz-
burger Stiers nicht, etwa wenn er
über «Heimat» sinniert.

Der Mann im Hintergrund
Den 36-Jährigen interessiert, was

der Mann im Hintergrund sieht und
fühlt. Er ist nicht zum Rockstar gebo-
ren, keine wilde Rampensau. Auf der
Bühne steht er lieber barfuss als in
schrillen Cowboystiefeln. Musika-
lisch darf aber ruhig auch Western-
stimmung aufkommen oder die
Coolness der Soundtracks von Taran-
tino-Filmen.

Minimalismus und Sanftheit als
Stilmittel sind ebenso typisch für
Stahlberger wie der Synthie-Pop sei-
ner vier Mitstreiter. Produzent Olifr
M. Guz sorgte dafür, dass bei der In-
strumentierung auch Blech, Horn
und Chor zum Zuge kommen und
beim Song «Öppe d Hälfti» lassen die
Aeronauten grüssen. Die Platte bietet
auch tanzbare Musik. Die Single «Im-
mer wieder use» könnte die «Neue St.
Galler Welle» anstossen und die Play-
lists der Radiostationen stürmen.

Stahlberger Odeon Brugg, Fr, 13. Mai,
20.15 Uhr. Res.: www.odeon-brugg.ch
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Stahlbergers Texte sind Literatur für die Ohren
Sound Die St. Galler Mundart-
Pop-Band Stahlberger kommt
mit Band und ihrem zweiten
Album nach Brugg.

Stahlberger gibt sich auf dem neuen Album nachdenklich. ADRIAN ELSENER


